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101. Jahrgang

zahlreiche bolschewistische Aasriste gescheuert
184 Panzer abgeschosse« — Neuester Terrorangriff auf Berlin — 47 britische Bomber znm Absturz gebracht

Zahlreiche Kriegsschiffe und 7V Handelsschiffe mit 377 VVV BRT . im Monat Angnft versenkt ^

clnb Aus dem Aührerhauplquartier, 1. September. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Mehrere feindliche Angriffe gegen Stellungen rumänischer
Truppen am Kuban - Brückenkopf  brachen zusammen.

2m Kampfgebiet westlich des Mi ns , westlich Charkow  im
Raum von Rnlsk , Ssewsk  und westlich Wjasma  scheiterten
zahlreiche sowjetische Angriffe zum Teil in harten Nahrämpfen.
Eigene Gegenangriffe waren erfolgreich.

2m Nordabschnitt der Front verlies der Tag im allgemeinen
ruhig.

Die Sowjets verloren gestern 1S4 Panzer.
Vor dem Hafen 2 eisk  am Asow-Meer versenkten leichte

deutsche Seestreitkräfke ein feindliches Kanonenboot.
Bei den Abwehrkämpfen im Raum von 2 sjum  hat sich dasxxxx. Panzerkorps unter Führung des Generals der Panzer¬

kruppen Henrici besonders ausgezeichnet.
Fernkampfbalkerien der Kriegsmarine nahmen einen feind¬

lichen kriegsschiffsverband vor der englischen Küste  unter
Feuer und schossen ein Fahrzeug in Brand.

2n der vergangenen Rächt griffen starke britische Ilteger-
kräfte erneut das Gebiet von Groß - Berlin  an . Unsere
Nachtjäger zersprengten im Zusammenwirken mit Flak- und
Scheinwerferbatteriendie feindlichen Bomberverbände, so daß die
vom Feind beabsichtigte zusammengefahte Wirkung nickt zustande
kam. 2n einigen Stadtbezirken sowie in der Umgebung der Reichs-
Hauptstadt entstanden zum Teil erhebliche Zerstörungen. Die Be¬
völkerung hakte geringe Verluste. Einzelne feindliche Störflugzeuge
warfen planlos Bomben auch auf andere Orte des Reichsgebietes
Luftverkeidigungskräste brachten nach bisher vorliegenden Meldun¬
gen 47 britische Bomber zum Absturz.  Acht weitere
Flugzeuge verlor der Feind am gestrigen Tage über den besetzten
Westgebieken.

Kriegsmarine und Luftwaffe versenkten  Im Monat
August  zwei Kreuzer, sechs Zerstörer, ein Unterseeboot, ein
Mneniuchbool und fünf Schnellboote und beschädigten ein

Schlachtschiff, zehn Kreuzer, neun Zerstörer, fünf LTyaeltvoon
sowie fünf weitere kriegsfchiffseinheiken.

Ferner wurden 70 Handelsschiffe mit 377 000
BRT  sowie vier Transporksegter vernichtet, 125 weitere Schiffe
mit rund 580 000 BRT getroffen. Die Beschädigungen eines Tei¬
les der getroffenen Kriegs- und Handelsschiffe sind so schwer, daß
auch mit ihrem Verlust gerechnet werden kann.

*
Man' erinnert sich, daß die Lufttsrroristen bei ihren letzten

Angriffen auf Nürnberg und Berlin je 60 Bomber einbüßten. Auch
der neue Angriff auf die Reichshauptstadt war ein militärischer
Fehlschlag. Infolge der starken deutschen Abwehr wurden die feind¬
lichen Bomberformationen auseincmdergerissen und die Erzielung
einer einheitlichen Angriffswirkung verhindert. Die 47 abgeschos¬
senen Maschinen stellen fast ein Drittel  der über Berlin zum
Angriff gekommenen Flugzeuge dar. Dadurch wird die steigende
Entwicklung der deutschen Abwehrkraft erneut unterstrichen. Die
englische Presse hat so einen neuen Anlaß bekommen, ihre nach¬
denklich-besorgten Betrachtungen über das zunehmende Risiko der
Luftangriffe fortzusetzen. Wir glauben, daß dieses für die Luft¬
gangster unangenehme Thema so bald nicht mehr aus den Spalten
der englischen Zeitungen verschwinden wird. Der Traum von der
deutschen Wehrlosigkeit gegen den britilch-amerikanischen Luftterror
ist ausgeträumt

Der italienische Wehrlpachtsbericht
Der italienische Wehrmachtbericht vom Mittwoch  lautet:
Feindliche Flugzeuge belegten gestern Pisa, pescara, Salerno,

Losenza und Lakanzaro mit Bomben. Die Angriffe verursachten
beträchtliche Schäden und forderten zahlreiche Opfer unter der
Zivilbevölkerung. Italienische und deutsche Flugzeuge schossen vier
Flugzeuge ab. weitere drei  Flugzeuge wurden von den Abwehr
bakterien vernichtet.

Bei einem Luftangriff, den der Feind gegen die Umgebung
der 2nsel Sankamaura(Griechenland) richtete, stürzte ein von der
Marineartillerie getroffenes Flugzeug ins Meer.

Neue Eichenlaubirsger der Lustvaste
Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz des

Eisernen Kreuzes an folgende Angehörige der Luftwaffe: Major
Hartmann Grosser,  Gruppenkommandeurin einem Zagdgsschwa-
der, als 288., Oberleutnant Wolf Udo Ettel,  Staffelkapitän in
einem 2agdgeschwader. als 28S. und Haupkmann Heinrich Prinz zu
Sayn - wiktgenstein.  Gruppenkommandeur in einem Nacht-
jagdgeschwader, als 2gg. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Major Hartmann Grasser  stammt aus der Steuermark, in
deren Hauptstadt Graz er als Sohn eines Lehrers am 23. August
1914 geboren ist. Nach dem Erwerb des Reifezeugnisses studierte
er zunächst mehrere Semester Medizin und Philisophie, ehe er
1936 als Fahnenjunker in die deutsche Luftwaffe eintrat. 1938
wurde er Offizier. Im Krieg Jagdflieger, dann Zerstörer und wie-
der Jäger iw Jagdgeschwader von Oberst Mölders, war er meist
als dessen Deckungsflieaer eingesetzt. Nach 25 Luftsiegen erhielt
ex am 4. September 1941 das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.
Außerdem zeichnete er sich durch kühne und erfolgreiche Tiefangriffe
auf feindliche Panzer, Artilleriestellungen und Kolonnen aus.
Major Grosser errang bisher über 100 Luftsiege.

Oberleutnant Wolf Ettel  hat die Verleihung des Eichenlaubs
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes nicht mehr erlebt, da er im
Juli ds J-. den Heldentod starb. Der junge, erst 22jährige, in

Hamburg als Sohn des Gesandten Ettel, der das Reich sruyerm
Teheran vertrat, geborene Jagdflieger, blickte hei der Verleihung
des Ritterkreuzes des Eisernen Kreuzes im Juni 1943 auf eine in
ihrer Schnelligkeit säst beispiellos erfolgreiche Laufbahn zurück.
In erstaunlich kurzer Zeit errang er an der Ostfront auf 250 Feind¬
flügen 120 Luftsiege. Seine Kameraden nannten ihn den „König
der Kuban-Jäger". Im Kampf gegen England schoß er vier wei¬
tere Flugzeuge ab. Im Kampf gegen England ist Oberleutnant
Ettel, -in dem die deutsche Luftwaffe einen ihrer kühnsten und
schneidigsten Jagdflieger verlor, auch gefallen.

Hauptmann Heinrich Prinz zu Sayn -Wittgen-
stein  wurde als Sohn eines deutschen Diplomaten am,14. August
1916 in Kopenhagen, geboren, begann seine militärische Laufbahn
1936 als Fahnenjunker in einem Reiter-Regiment, wurde im
Herbst des folgenden Jahres zur Luftwaffe versetzt und 1938 Offi¬
zier. Im Kriege war er zunächst Beobachter, dann Flugzeugfüh¬
rer in einem Kampfgeschwader und erhielt im Juni 1940 das
E.K. II. und l. Klasse. Auch im Kampf gegen die Sowjetunion
bewährte er sich als Kampfflieger, meldete sich aber im Herbst
1941 freiwillig zur Nachtjagd. In beispiellos kurzer Zeit errang er
22 Nachtjagdsiege, für die er am 7. Oktober 1942 durch Verleihung
des Ritterkreuzes zum Eisernen Kreuz ausgezeichnet wurde. Erst
kürzlich wurde sein 47. Nachtjagdsieg gemeldet.

Bittere englische Erkenntnisse
Wenig optimistisch äußert sich„Observer" über die geg«

wärtigen Offensivvorstöße der Sowjets Dis Sowjetarmee, so hei
es in dem Artikel, habe nicht die Crfolgsaussichten, wie im n
gangenen Winter. Das zeige sich schon daran? daß der Widsrsta
der Deutschen trotz aller Anstrengungen der Sowjets in keim
Falle nachgelassen habe. Die Deutschen schienen ausreichend ll
ssrven bereit zu haben, wenn die Bolschewisten einen zu stark
Druck auf ihre Linien ausllbten. An keiner Stelle der langenL
front schwebten die deutschen Armeen in Gefahr. Oie Kämpfe
Osten, fährt der Verfasser fort, trügen trotz der begrenzten Bob«
gewinn« der Sowjets für sie alle Zeichen eines  A
nu  tzu n gs kr i eges. Ihre schon hohen Verluste bewiesen d(
So gewaltige Opfer die Sowjets auch brachten, kämen sie dl
Sieg st gut E gar nicht näher. Stattdessen mußten sie für !
geringfügigenErfolge einen furchtbaren Preis  zahlen. A
der Seite des Feindes lägen keine Anzeichen für ein Nachlassder Kampfmoral vor.

Da die Sowjets ihre militärische Lage genau kennen, ford
ten sie eine zweite Front.  Darüber vergäßen sie aber, d
man es den Deutschen nicht vorschreiben könne Truppen von i
Ostfront zuruckzuziehen. abgesehen davon, daß die Deutschen
West- und Südosteuropll bestimmt genügend Divisionen bereitsteh
hatten, um einem alliierten Jnvasionsversuchzu begegnen T
Deutschen wüßten wahrscheinlich sehr gut, wievielS'treitkräfte
an den einzelnen gefährdeten Punkten zu konzentrieren hätten, ri
mit Erfolg einem Angriff standzuhalten. ^

Der Schreiber des Artikels wendet sich dann den militärisch
Planen der Engländer und Amerikaner im Mittelmesr zu u
meint, noch vor drei Wochen habe den Anglo-Amerikanerne
Sieg im Süden sicher geschienen, doch hätten sie die Mittel nil
dazu besessen, eine ihnen günstige Lage auszunutzen. Heute
aber viel Zeit verstrichen, so daß nur noch sechs SoMmel
wachen  für weitere Operationen übrig blieben. Auch den Sc»
^verblieben nur weitere sechs Wochen bis zu den herbstlich

In einer Betrachtung zu der bolschewistischen Sommeroffen¬
sive schreibt der militärische Mitarbeiter der Madrider„Jnformacio-
nes": „Die einzelnen Phasen der Kämpfe an der Ostfront lassen
klar erkennen, daß, obwohl die zahlenmäßige Ueberlegenheit auf
Seiten der Bolschewisten liegt, die deutschen Streitkräfte über ge¬
nügend Mittel verfügen, um einen Durchbruch der Front zu ver¬
hindern. Die europäische Festung im Osten steht trotz des bolsche¬
wistischen Massenansturms unerschüttert. Dis deutsche Berteidi-
gungsart stellt einen Triumph des Geistes , der Diszi¬
plin  und der Organisation über den bolschewistischen Masten-
ansturm in der Sommeroffensiv« dar."

Churchill-Roosevelt-Palavee immer noch nicht
abgeschlossen

Stockholm, 2. September. (Eigene Funkmeldung). Churchill
ist am Mittwoch in Washington cingetroffen und hat im Weißen
Hause Aufenthalt genommen. Er will mehrere Tage bleiben, um die
Besprechungen von Quebec fortzusetzen. Wie schon das seinerzeit aus¬
gegebene Lommunique erkennen ließ, haben diese trotz der langen
Berhandlungsdauer zu keiner Uebereinstimmung geführt.

Das gesamte chilenische Kabinett ist zurückgetreken. Nach einer
amtlichen Meldung ist AußenministerFernandez aus seinem Posten
geblieben. Nach der Ausschaltung der politischen Parteien sind jetzt
Liberale und Radikale wieder vertreten.

Toüesstrafe für verräterischen Defaitisten
Berlin, 1. Sept. Am 25. August 1943 ist der 52 jährige. Re-

gierungsrat Theodor Korsett aus Rostock hingerichtet worden, den
der Volksgerichtshof wegen Feindbegünstigung und Wehrkraftzer¬
setzung zum Tode verurteilt hat. Gorselt hat durch üble defaitistische
Redensarten und Gerüchteverbreitung versucht, die Kriegsmoral des
deutschen Volkes zu beeinträchtigen und hat dadurch an den kämp¬
fenden Fronten Verrat geübt.

Für Volksverräter, die sich eines solchen Verbrechen schuldig
machen, gibt es nur nacht>st Todesstrafe-

Dis an anderer Stelle unserer Zeitung gemeldete Erleichte¬
rung des Ausnahmezustandes in Dänemark hat gezeigt, wie
zweckmäßig  die deutschen Maßnahmen waren und wie r.asch
und beruhigend sie wirkten. Es ist charakteristisch, daß sich in Lon¬
don eine unverkennbare Enttäuschung  Uber das Scheitern
der Versuche bemerkbar macht, das Land in Unruhe zu stürzen.
Eindeutiger hätte gar nicht bewiesen werden können, daß die
deutschen Schritte tatsächlich und ausschließlich durch englische
Umtriebe  in Dänemark verursacht sind.

In rechtzeitiger Abwehr der englischen Pläne gegen den euro¬
päischen Norden hat seinerzeit die deutsche Wehrmacht Dänemark
in ihren Schutz genommen. Diese Sicherungsmaßnahme vollzog
sich in absoluter Korrektheit und unter jeder nur möglichen Bedacht-
nahme auf die Vermeidung von Schwierigkeiten für die dänische
Bevölkerung. Das deutsch-dänische Verhältnis war denn auch von
einer jedem Besucher des Landes sichtbar werdenden Freizü¬
gigkeit,  wie sie unter den obwaltenden Umständen größer nich>
gedacht werden konnte. Das dänische Volk konnte im Schutz der
deutschen Wehrmacht verhältnismäßig unberührt  von den Ein¬
schränkungen der Kriegszeit leben und hatte wohl am wenig¬
sten  von allen europäischen Völkern unter den kriegszeitlichsr
Mangelerscheinungenund Erschwernissen zu leiden.

Der englische Europafeind kann es nun aber nicht ertragen,
wenn irgendwo in Europa Ruhe herrscht und schon gleich nicht in
einem Land, das sich in deutscher Obhut befindet. Wenn schon im
deutsch-dänischen Verhältnis sich keine Trübung und Spannung
einstellen wollte, so muht« eben von den Dynamitards der eng¬
lischen Unruhepolitik Sprengstoff von außen her  nach Däne¬
mark hereingetragen werden. So machten sich denn in den letzten
Monaten Englands Hetzer und Agenten ans Werk, um Unruhe
und Störungen hervorzurufen, zu Sabotage, Streiks, Ausschrei¬
tungen gegen die deutsche Wehrmacht und ähnlichen Exzessen auf¬
zuputschen. Das Interesse des dänischen Volkes und die Folgen,
die sich für dieses aus dln englischen Umtrieben ergeben konnten,
spielten dabei keine  Rolle. Denn was hat schon der Anspruch
eines kleinen Volkes auf Ruhe und ungestörtes Leben zu sagen
gegenüber den „Notwendigkeiten" der auf Unrubeer-eugung ab¬
zielenden englischen Politik?

Wie sich aus den amtlichen deutschen̂ epffeuuugen ergioi,
haben die zuständigen dänischen Faktoren zwar gemahnt und ge¬
warnt, bedauerlicherweise damit aber keinen Erfolg gehabt. Cs
konnte nun, schon mit Rücksicht cstif die geographische Lage der
dänischen Küsten, für die deutschen verantwortlichen Stellen gar
nicht in Frage kommen, erst ernste Folgen  deutschfeindlicher
Machenschaftenund Sabotage abzuwarten, sondern es mußte -
rechtzeitig genug unerwünschten Situationen vorgebeugt und dafür
gesorgt werden, daß einerseits das dänische Volk in Ruhe und
Ordnung seiner gewohnten Bc, hüstigung nachgehen kann, anderer¬
seits die vollwirksame Sicherheit für die deutsche Bssatzungsmacht
gewährleistet werde. Das ist durch die Verhängung des Aus¬
nahmezustandes in Dänemark seitens des Oberbefehlshabers der
deutschen Truppen geschehen. Daß nun wenige Tage  später
bereits wieder Erleichterungen  eintreten konnten, ist ebenso
kennzeichnend für die einsichtige Vernunft, mit der die dänische Be¬
völkerung die unbedingt erforderlich gewesene deutsche Maßnahme
ausgenommen hat, wie für die diesem Verhalten angepatzte Kulanz,
mit der sie deutscherseits durchgeführt wird. Die verständigen
Kreise Dänemarks werden den deutschen Behörden sicherlich dank¬
bar sein, denn sie wer-den aus der Erfahrung anderer  Leute
wissen, daß feindliche Hetzer und Agenten, wenn sich die brenz¬
lichen Folgen ihrer Umtriebe zeigen, das Hasenpanier  er¬
greifen und das zurückbleibende Volk die Suppe auslöffeln lasten,
die sie ihm im Auftrag Londons eingebrockt haben.

Ganz abseits vom deutsch-dänischen Verhältnis, das sich, wir
zu hoffen ist, recht bald wieder vollkommen normalisieren wird
ist der Vorfall wieder typisch  dafür, wie London mit den kleiner»
Nationen umspringt. Sie, von deren Recht zu Freiheit und Unab¬
hängigkeit einst so viel die Rede war, die jetzt aber samt und son¬
ders im Schnappsack des Bolschewismus verschwinden sollen, sind
für das herrschsüchtige England noch nie etwas anderes als Opfer
britischer Willkür  gewesen, die zu jedem Mißbrauch und z^
jeder Gewalt gut genug waren und die man ganz nach Bedarf
und Belieben in Unruhe, ja Unglück und Untergang treiben konnte.
Wenn Deutschland und seine Verbündeten für ein stetes Europa
der Zukunft kämpfen, so schließen sie in dieses Ziel nicht zuletzt
auch das künftige Freisein von einem englischen Terror ein, der
mit dem Wohl und Wehe jedes europäischen Volkes, das eb«n aus
irgend einem Grunde gerade an der Reihe war, sein ebenst) an¬
maßendes, wie verbrecherisches Spiel getrieben hat.

Drr Anfang rirm WM öes Fortschritts
Eine Rede des türkischen Ministerpräsidenten

Anläßlich eines Besuches der Internationalen Messe in Izmk
hielt der türkische Ministerpräsident Saracoglu  am 21. Jah¬
restage des Sieges von Dumlupinar  eine bedeutsame Rebe
in der er den damals errungenen Sieg als einen nicht nur mili¬
tärischen bezeichnet«. „Seine Größe besteht darin", so führt« der
Ministerpräsidentaus, „daß er für die türkisch« Nation sin Regime
des Rückschritts abschloß und eine Epoche des Fortschritt«
eröffnest. Fremde Kapitalisten hatten durch Schuld der opmanl
schen Dynastie Eingang in das türkische Land gefunden, ln allen
Domänen des nationalen Lebens saßen Fremde, und zwar mit so
weitgehenden Vollmachten, daß man türkischerseits gezwungen war,
ausländische Verwaltungen um Genehmigungen anzugehen, den
Tabak zu rauchen, der auf dem eigenen Boden wuchs" — eine un¬
mißverständliche Anspielung des Ministerpräsidenten auf das da¬
malige britisch-französische Tcrbakmonopol. „Während die Frem-

-den", so fuhr der Ministerpräsidentfort, „nichts anderes erwarte¬
ten, als den Tod der türkischen Nation, rief eines Tages die
Stimme Atatkrks: Die türkische Nation lebt und wird leben! Da¬
mit begann der Kamps in allen Winseln unseres Vaterlandes, und
der Schlachtruf hieß Izmir, wo wir dann auch nach dem Kriege
bei Dumlupinar die Fremden ins Meer warfen. Dieser Sieg allein
genügte jedoch nicht. Die drei anderen Feinde mußten ebenfalls
besieK werden: die osmamsche Dynastie wurde hinweggesegt, die
Kapitulationen aufgehoben und d»r Fanatismus bekämpft. So öff¬
net« der militärische Sieg vor 21 Jahren den Wea zu einer neuen
Epoche des Fortschritts."



Das unerbittliche Gesetz
Gedanken-er Front zum Beginn de» fiinften Sriegrjahre»

Bon KriegrberlchterHans Metzler
(P.K.) Das schwere Erleben der großen Abwehrschlacht läßt

ein Erinnern an die Teptembertag« 1939 kaum aufkommen. Aber
einzelne'Bilder haben sich fest ins Herz eingeprägt: Alarm in unse¬
rer Garnison, einem kleinen Städtchen in den Vorbergen der All¬
gäuer Alpen. Atemlos sitzen wir in den Stuben der Kaserne um
Sie Lautsprecher beisammen und hären die Nachrichten aus Polen.
Hören, wie die Deutschen dort mißhandelt und verfolgt werden, wie
Zwischenfälle an der Grenze stattsinden, und hören dann auch nach
tagelangem, fieberndem Abwarten, wie der Führer den Befehl
zum Gegenangriff gibt.

An einem klaren Morgen marschierten wir zum letztenmal
durch das liebgewonnene Städtchen, das wir seither nie mehr ge¬
sehen haben. Dann saßen wir im Zug und fuhren in den Osten.
Unterwegs, als der Zug in einer Station, hielt, Härten wir Nach¬
richten. Und was wir dabei erfuhren, traf einschneidend unser
Herz. Erst waren wir betroffen darüber, dann wütend: gut, sie
sollen ihn haben, den Krieg! Wir wollten unser möglichstes dazu
tun, daß er nicht uns, sondern ihnen schlecht bekommen sollte, dis
uns in diesen Stunden den Krieg erklärt hatten, um angeblich
Polen zu schützen, wie 1914 Belgien: England und Frankreich!
Es war der 3. September 1939.

Wie ein gespenstischer Traum flogen die folgenden Wochen an
uns vorüber. Märsche unter glühendem Himmel, durch brennende
Dörfer, durch Tag und Nacht. Und als alles überstanden war,
da faßten wir es kaum. Wir hatten kennengelernt, was Krieg
ist und was Sterben heißt, hatten die verzweifelten Stunden an
gesicht» der Vernichtung ausgskostet und auch die unfaßbare Kraft
in uns selber erfahren, die sich stärker als alle Schrecken erwies.

Wer hätte damals schon zu übersehen vermocht, was alles an
widrigen Mächten ringsum gegen uns aufgestanden war. Nur die
Führung wußte darüber Bescheid. Doch sie schwieg und
handelt « dafür.  Ihr blieb das Schwerste Vorbehalten, das
je als Auftrag einer Führung auserlegt war: gegen die Ausweg¬
losigkeit eines mit Vernichtung drohenden Geschicks zu kämpfen,
das sich folgerichtig und eindeutig abwickeln mußte. Es blieb nur
eines übrig: durch blitzschnelle Entschlüsse den gordischen Knoten zu
zerschlagen, di» Freiheit des Handelns an sich zu reißen und in
heißem Glauben an die eigene, gute Sache das unmöglich Schei¬
nende zu wagen.

So wurde Frankreich  geschlagen, so Serbien und
Griechenland.  Ueberall waren wir mit dabei. Ader kein
Sieg vetmochte die Spannung in uns zu verringern. Denn wir
fühlten es alle: das Schwerste steht uns noch bevor. Ein Krieg,
der wie dieser dis ganze Erde umzuwandeln schien, mußte die
ganze Kraft eines Volkes fordernI

Es erübrigt sich hier, über den Kamps gegen die Sowjet¬
union  zu sprechen. Noch sind wir mitten in der schweren, ent¬
scheidenden Schlacht um unser Leben, die uns der östliche Feind
aufgedrungen hat. Von nun an hatte der Krieg ein anderes Ge¬
sicht bekommen. Was früher oft wie eine Redensart klang, wurde
nun zur Gewißheit: es geht um Leben und Tod!  Nicht
nur für den einzelnen, sondern für das ganze Volk. Die Entschei¬
dung darüber wird Im Osten gefällt, an dessen Fronten — und
das ist der Wahnwitz dieses Krieges der Westmächte— der deutsche
Soldat nicht nur seine Heimat, sondern auch die Grenzen der Völ¬
ker schützt, die gegen ihn im Kriege standen und noch stehen. Erst
eine spätere Zeit wird diese Tatsache ganz zu übersehen vermögen
und das endgültige Urteil stillen.

Das deutsche Volk besindst sich im schwersten Kampf, den es je
zu bestehen hatte. Dis nächtlichen Terrorangrifse  aus
di» deutschen Städte bekunden, mit welchen Mitteln uns der west¬
lich» Gegner nicht nur im Kriegs, sondern auch in seinem prokla¬
mierten„Frieden" auszurotten gedenkt. Cs ist sin Kamps, der
jedes Kompromiß ausschließt und der für uns nur den Frieden
kennt, der durch den Sieg  erworben wird. Alles andere bedeutet
Preisgabe des eigenen Wesens und damit die endgültige Vernich¬
tung unserer Kultur, unseres Volkes. ,

Täusche sich niemand In, dieser Zeit der härtesten Prüfung
über die Zukunft, die unser ganzes Vdlk erwartet, wenn wir sie
nicht bestehen. Del Soldat ist sich darüber klar. Und niemand
als er kann besser verstehen, wie schwer die Heimat unter dem
Terror zu leiden hat, der säst in jeder Nacht eins andere Stadt,
ejn anderes Dorf zur vordersten Front macht. Aber gerade der„
Soldat weiß nur einen Rat:  die Not und die Schmerzen er¬
tragen und trotz aller Zerstörung unverrückt an das Leben glauben!

Mit Deutschland steht ganz Europa im Kamps um sein nacktes
Leben. Wer zagt und zaudert, stellt sich aus die Seite des Feindes
— wer mutlos wird, gräbt sein eigenes Grab. Nur der Tapfere
erschließt sich die Möglichkeit einer Zukunft, in der wir als Volk
nicht nur Arbeit und Brot haben werden, sondern auch sin Leben
führen können, das wirklich lebenswert»st und uns die große
Erfüllung bringt. Die Wunden haben uns nur härter gemacht,
das vergossene Blut entschlossener, die größere Gefahr unbeugsamer.
So überschreiten wir die Schwelle zum sünsten Kriegs,ahr. Was
es auch bringen mag: wir sind bereit, eq zu bestehen!

Völlige Ruhe tu Dünemark
Bereits wieder Erleichterungendes Ausnahmezustandes
Der militärische Ausnahmezustandin Dänemark ist durch den

Befehlshaber der deutschen Truppen verhängt worden, um dem
Treiben feindlicher Agenten Einhalt zu gebinen, die in der letz¬
ten Zeit in verstärktem Maße bemüht waren, Unruhe und Stö¬
rungen zu verursachen. Obwohl der dänische König, die dänische
Regierung und der dänisch« Reichstag kürzlich wiederholt ernst aus
di« Folgen solcher Störungen hingewiesen hatten, war die dänische
Regierung nicht in der Lage, die von der Reichsregierunggefor¬
derten scharfen Maßnahmen zur Unterdrückung des schädlichen
Treibens durchzuführen Die Sicherheil des Landes und der deut¬
schen Truppen machten deshalb die Verhängung des Aus-
nahmezustandes  notwendig

Die dänische Regierung hat, wie amtlich mitgeteUt wird, am
-9. August hem König ihr Abschiedsgesuch eingereicht und sofort
aufgehört, zu fungieren. Die Verwaltung in den Ministerien und
Generaldirektoraten wird bis auf weiteres von den betreffenden
Departementschefs, Generaldirektor bzw. Direktoren geleitet. Vor
ihrem Rücktritt erließ die Regierung eine Erklärung, In der sie
all- Staatsbeamten aufforderte, auf ihren Posten zu bleiben und
ihre Tätigkeit zum Besten für Land und Volk fortzusetzen. Die
Lage im Lande ist völlig ruhig.

Vom Polizeidirsktor in Kopenhagen wurde am Dienstag abend
bekanntgegeben, daß angesichts der ruhigen Haltung der dänischen
Bevölkerung in den ersten Tagen des militärischen Ausnahme¬
zustandes mit sofortiger Wirkung eine Reihe von Erleichterungen
der bisherigen Bestimmungen eintreten. Die Mitteilung über diese
Erleichterung, die In der Äadt durch Lautsprecherwagen der Poli¬
zei bnanntgegeben wurde, wurde von der Bevölkerung mit großer
Befriedigung ausgenommen.

Wie verlautet, werden entsprechende Erleichterungen der Be¬
stimmungen der Ausnahmezustandesfür die Provinzstädte örtlich
bekanntgegeben werden

Von den Engländern aufgepukschk
Aus englischen Meldungen geht einwandfrei hervor, daß die

Engländer  die dänische Bevölkerung systematisch zu Sabotage
un>- Unruhestistung aufgesordert haben. In einer Meldung des
Lendoner Nachrichtendienstes vom 29. August heißt es:

„Es mag sein, daß die dänische„Revolution" der Anfang einer
sorgfältig geplanten Serie von Aufständen im besetzten Europa
'/t? Der London Star" schreibt, man sei in London vielfach der
Meinung, daß die dänischen Ereignisse vielleicht zu früh eingetketen
selen, und der Londoner Kommentator Patrick Lacey erklärte ganz
offen, die Sabotage in Dänemark sei seit einem Jahre immer mehr

- wachsen, und zwar mit Hilfe britischer Agenten.

Anhaltend schwere Sowjel-Verlvste
I « zehn Lagen 2SV Panzer dnrch Sturmgeschütz-Abteilung abgekchosse»

Im Baum von Isjum  herrscht seit mehreren Tagen
Kampfruhe. Sie wurde dem Feind von unseren Truppen durch
bi, Ihm zugefügten schweren Verluste aufgezwungen. Rund 1000
panber, 100 Geschütze aller Kaliber und etwa SO DOS Mann
an Token  haben die Bolschewisten allein am mittleren Donez
bei Ihren vergeblichen versuchen verloren, nach Süden durchzu-
stoßen. ^

Die im Wehrmachtbericht vom 27. August genannte Sturmge¬
schütz-Abteilung 236 vernichtete dabei innerhalb von zehn EIn-
satztagen  ohne eigene Verluste 289 Sowjetpanzer.  49
davon wurden von einer einzigen Baterie abgeschossen, und die
letzten neun brachte ein verwundeter Unteroffizier zur Strecke.

Auch aus den anderen Frontabschnitten liegen zahlreiche Mel¬
dung über schwere Verluste der Bolschewisten  vor.
So hat die im Raum von Charkow  kämpfende»L-Panzer-
Ärenadier-Divisiön„Tokenkops" in der Zeit vom 15. bi» 23. August
allein über 3100 Gefangene eingebracht und In ihrem Gefechts-
skreifen mehr als 4299 gefallene Bolschewisten gezählt. Außerdem
vernichtete oder erbeutete sie 67 Panzer und Skurmgeschühe, 81
Geschütze verschiedenen Kalibers, 124 Panzerabwehrkanonen, 218
Granatwerfer und Maschinengewehre, 195 Panzerbüchsen, 136
Kraftfahrzeuge sowie zahlreiche leichte Infanteriewaffen und große
Mengen an Sriegsgerä».

Die ebenfalls im Raum von Charkow  eingesetzteU-Pan-
zer-Grenadier-Division„Das Reich" meldet über 1009 von ihr seit
5. Juli vernichtete Sowjetpanzer, die Panzer-Grenadier-Division
„Großdeutschland" über 780.

Sehr hohe Verluste hatten die Bolschewisten auch im Raum
südwestlich Orel,  wo sie Im Kampfabschnitt einer Armee vom
26. bis 28. August weitere 223 Panzsrkampfwagen verloren. Etwa
gleich hoch ist die Zahl der im Raum westlich Orel und im
Wjasma - Abschnitt  seit 23. August abgeschossenen Sowjet¬
panzer. An diesen Erfolgen Hatto die an den Brennpunkten der
Abwehrschlacht stehenden wllrttombergisch-badischen, bayerisch-
ostmärkifchen Md hamburgischen Greygdiere und Panzergrena-

orerle, 016 verölls IN Oen vvTlNlsgenonnenbn am 21 Miitin» 11*«̂
übergehend zum Stillstand gekommenen-Kämpfen den Sachen,!-
sten sehr hohe Menschsn- uvd Materialverluste beigebracht hattenvon neuem erheblichen Anteil. " ^ mmen.

Rach dem schweren Zusammenbruchdes bolickewiNiick-n
angrifs, Com 23. August im Raum südwe  st, ichH A ma M
sich der Feind auf Grund seiner hohen Verlust -inerGnk-
täaigen Atempause gezwungen. Sei«28. August berennle? erneut
unser« Stellnugen. Dabe hatten hamburgische Panzergrenadier«
an eIn emT age allein 15 Angriff-  von drei jeweils aus
fünf Bataillonen und zahlreichen Panzern gebildeten Stotzgrup*
pen zu bestehen. Im rusammengefaßten Infanterie- und Artillerie-
feuer brachen aber alle feindlichen Vorstöße zusammen, bevor sie
noch unsere Hauptkampflinie erreicht hatten. Tausende gefallene
Bolschewisten blieben im Vorfeld liegen.

Ebenso hart hatten schwäbische Panzergrenadiere zu kämp¬
fen. Nach schwerem, stundenlangem Trommelfeuer versuchten die
von Panzern, Bombern und Schlachtfliegern unterstützten Bolsche-
wistsn auch in ihrem Abschnitt unsere Stellungen aufzubrechen.
Vom Morgengrauen bis zur Mittagsstunde stürmte der Feind
siebenmal«  n, ohne auch nur einen fußbreit Boden zu ge-
wmnen. Die schwer angeschlagenen feindlichen'Verbände stellten
sich am Nachmittag zusammen mit frisch herangeführten Kräften
noch weitere viermal zum Angriff bereit. Artillerie, Werferbatte,
rien und Sturzkampfflugzeugezerschlugen »beralleAn-
griffsvorbereitungen,  so daß die erschöpften Bolschewi¬
sten ihre beabsichtigten Vorstöße nicht mehr durchführen konnten.

Am Abend dieses Kampftages lagen die gefallenen
"Bolschewisten in Bergen vor unseren Linien.

Im Bereich einzelner Kompanien konnten 309 und mehr ae-
fallene Bolschewisten gezählt werden. In den Bereitstellungsrau.
men mußd»r Feind Tausende von Menschen verloren haben. Doch.
ebenso wenig wie man di» Verluste der Bolschewisten in ihrer
Gesamtheit feststellen kann, so läßt sich auch kaum die Leistung
der deutschen Soldaten ermessen, die durch ihre Tapferkeit die low-
ietiscken Anariffe im Blut erstickten.

Sie Folge« ivöre« «nablehbar
Di» Gefahren eines Sieges des Bolschewismus

vn „Stockholms Twningen" kommt ln de» Betrachtungenan¬
läßlich des vierten Jahrestages des Kriegsausbruchs die Gefahr
zum Ausdruck, die Europa von Seiten der Sowjetunion droht.
So schreibt der militärische Mitarbeiter von „Stockholms Tidnin-
gen" u. a.: „Wenn die Barriere, die die deutschen Heere an der
Ostfront bilden, unter Mitwirkung der Westmächte zerbrechen sollte,
wird die Sowjetmacht einen entscheidenden Einfluß über große
Teil Europas erhalten. Wer mit offenen Augen diese Möglich¬
keit betrachtet, weiß,'daß in diesem Falle eine Wendung in Euro¬
pas Geschichte und im Schicksal der Völker eintreten würde und
daß dis Folgen unübersehbar  wären ." Es wäre der
Untergang des Abendlandes.

Die norwegische Zeitung „Aften Posten"  beschäftigt sich
mit der herausfordernden Politik der Sowjets gegen
de n Norden  und erklärt, der erste Preis für den englischen
Verrat gegenüber dem Norden habe bezahlt werden müssen, als
sich der Volkerbund aus Wunsch Moskaus gegen die finnisch-schwe¬
dische Aaland-Politik wandte. Als zweit« Etappe folgte das Frie¬
densdiktat von Moskau, das Hangö raubt« Auch gegen die Bil¬
dung eines finnisch-schwedisch-norwsgischen Vertsidigungsverban-
der legten dis Sowjets mit Unterstützung Englands und der USA
ihr Veto ein. Wie würde erst die endgültige Rechnung für den
Norden im Fall eines Sowjetfieges ausfehen?

„Für alle Naiven und Ungläubigen, die bisher die bolsche¬
wistische Gefahr̂unterschätzten, für alle Dummen, die an »ine Ach¬
tung der Freiheit und der Unabhängigkeit der europäische» Natio¬
nen durch Moskau oder an die Möglichkeit der Engländer und
Amerikaner^ einer bolschewistischen Invasion auf dem Kontinent
entgegenzutreten; galubten, waren die Ereignisse der letzten Wochen
nicht nur eine kalte Dusche, sondern auch eine brutale Aufrütte¬
lung und ein Zurückrufen zur Wirklichkeit", fchreibt der Leit¬
artikler der ..Vorunca Vremii" und stellt abschließend fest: „Vor

dem Bolschewismus mmm uns aue nur oer oeuricy « « srv
teidigungswall.  Ohne ihn ist Europa verloren?

Rundfunkansprache Tajos an da» burmesische Volk
,In einer Antwort auf eine Erklärung des burmesischen Regie¬

rungschefs Dr. Ba Maw richtete der japanischen Ministerpräsident
Tojo  sein Wort über den Rundfunk an das burmesische Volk.
Tojo betonte, die Grundlage für den Sieg in diesem Kriege lägen
in den unerschöpflichen Re'lchtümern und Hilfsquellen Ostasiens,
die täglich in Kampfkraft umgesetzt würden.

Tojo führt« drei Gründe  aNst die maßgeblich dafür sind,
daß der Sieg von Japan und seinen Verbündeten errungen wird:
1. Die Reihe der große Siege, die in dem ersten Stadium des
Krieges errungen wurden; 2. die Stärkung des „Stählernen Pak¬
tes" einer Milliarde Ostasiaten, die für die Vernichtung der ge-
meindsamen Feinde kämpfen und 3. die stetige und unaufhörliche
Umsetzung der unerschöpflichen Hilfsquellen Grohostasiens In
Kriegspotential. Durch die geballte Kraft unserer menschlichen und
materiellen Hilfsmittel und durch die weitere Stärkung unserer
unbesiegbaren Stellung werde Großostasien seine Befreiung und
den Sieg erringen.

GroßostasienministerAoki richtete bei einer Konferenz das
Wort an die Leiter der führenden Gesellschaften Mandschukuos und
erklärte, seine Reise durch China und Mandschukuo sowie die süd¬
lichen Gebiete habe ihm mehr denn je die Gewißheit gegeben,
daß der Sieg im großostasiatischen Krieg gewiß sei. Dank der

, stark entwickelten Industrie spiele Mandschukuo einê mmer bedsu-
I tenders Rolle al? Versorgungsbasissür Japan.

König Voris*letzte Tage
Der bulgarische Ministerpräsident gab eine « Kra«kheitsb«richt

In Ergänzung des Sie.Taktes, den das bulgarische Justiz¬
ministerium zum Tode des Zaren Boris III. herausgegeben hat,
gab Ministerpräsident Professor Filoffvor  Pressevertreterneinen.
Bericht über die letzten Tage des Zaren und die Entwicklung der
Krankheit.

Wie aus diesem Bericht hervorgeht, verbrachte der bulgarische
König eine ganze Woche vor seiner Erkrankung in T scha n kur i a.
Dort unternahm er am 18. August einen Ausflug aus den Mus-
salla zu Pferde und stieg dann teils zu Fuß und teils zu Pferds
wieder ab. Der König befand sich in außerordentlich guter Stim¬
mung und unterhielt sich unterwegs wie üblich mit den Touristen,
die ihm begegneten, freundschaftlich und liebenswürdig. Am näch¬
sten und folgenden Tage unternahm der König mit einigen seiner
engsten Mitarbeiter Spaziergänge in die Umgebung von Tschan
kuria. In der Nähe von Sokolez begegneten ihm viele Menschen,
darunter auch einige Ausländer, und am Nachmittag empfing der
Zar den bulgarischen Gesandten in Berlin, Prosessor Sagorow.

Nach einer Jagd am Samstag früh verblieb der König am
Nachmittag weiter m Tschankuria, wohin ihm am Sonntag die
Zarenfamilie folgte. Am Sonntag nachmittag war der Kriszs-
minister zwei Stunden bei dem Zaren. Als König Boris am
Montag nachmittag wieder nach Sofia zurstckkshrte, ging es ihm
weiter gut. Er arbeitete nachmittags in der Kanzlei bis in die
Abendstunden, unterhielt sich mit seinem Kabinettsches Grüo und
Unterzeichnete verschiedene Verordnungen. Erst nach 19.30 Uhr
machte sich die Krankheit bemerkbar.

Professor Filoff hob hervor, daß über die Natur dieser Krank¬
heit von Anfang an nicht der geringste Zweifel bestand. Di« Aerzte

stellten Verstopfung Ser linken Herzarterle  fest, eine
Krankheit also, die gewöhnlich als Folge einer großen
Nerven - und physischen Uebermüdung  austritt und
die. fast immer verhängnisvoll endet. Noch am gleichen Abend
würden einige Fachärzte aus dem Auslands gerufen, vor allem
Professor Dr. Seitz aus Berlin, einer der besten Fachärzte, der den
König schon einige Male behandelt hatte und seinen Gesundheits¬
zustand also gut kannte. Dr. Seitz traf am 24. August ein. Ferner
wurde Prosessor Cppinger, auch ein Arzt von Weltruf, der schon
einige Staatsoberhäupter behandelt hatte, aus Wien gerufen. Als
später gewisse Nervenstörungen eintraten, wurde auch ein Fach¬
arzt sür Neurologie hinzugezogen, und zwar Prosessor Dr. Crines.

Von Anfang an war der König selbstverständlich von den
besten bulgarischen Fachärzten behandelt worden, und zwar von
Professor Dr. Kirkonvitsch, Dr. Zontschev, Dr. Rassolkoo und den
Hofarzten Dr. 7̂ -kaiov, Dr. Ballabanoo und Dr. Alexandrov.
Alle Aerzte. waren sich über den Charakter der Krankheit wie über
die Art, sie zu behandeln einig. Da es sich aber um eine
außerordentlich gefährliche Krankheit  handelte,
hätte nur die Natur  ein Wunder vollbringen können. Nach
einer̂gewissen Besserung im Gesundheitszustand des Zaren am ver¬
gangenen Freitag, welche die Hoffnung gab, daß die Krankheit
vielleicht doch ein gutes Ende nehmen könnte, traten schon am
gleichen Tage Komplikationen  ein, dis auch In der medizi¬
nischen Sterbeurkunde festgestellt worden sind. Einer doppel¬
seitigen Lungenentzündung,  einer Anschwellung der
Lunge und des Gehirns konnte der König nicht mehr standhalten,
und so trat sein Tod ein.

B-r -er Femfssi-Mim-uns
Deutsch« U-Booie sm sibirischen Eismeer erfolgreich

Wie. außerordentlich verschiedene Möglichkeiten die U-Boot-
Kriegführung besitzt, um den Feind dort ernstlich zu stören, wo er
es am wenigsten erwartet, bewiesen in diesen Tagen U-Boote,
dis drei sowjetische Dampfer vor der Jenissei -Mündung
versenkten. Wenn es sich bei diesen Dampfern auch um verhält¬
nismäßig kleine Fahrzeuge handelte so ist doch gerade dieser Typ
besonders wertvoll für den Verkehr'n jenen flachen Gewässern.
Zwar hat sich der Jenissei nach jahrzehntelangen und außerordent¬
lich kostspieligen Versuchen sowjetischer Ingenieure als einziger von
den großen sibirischen Strömen sür den unmittelbaren Verkehr mit
Uebersee als geeignet erwiesen, doch ermöglichen die Witterungs-
Verhältnisse nur eine bedingte Ausnutzung Cs ist für Seeschiffe
von etwa 3600 BRT bis Port Jgarka <67,5 Gradm) schiffbar und
sür große Leichter bis in sein Üuellgebiet in Tannu-Tuwa Bei
Krasnojarsk kreuzt er dis sibirische Bahn, die die Sammlung bzw.
Verteilung des Transportgutes sür Wsstsibirien und die europäische
Sowjetunion besorgt. Von Port Jgarka aus das selbst über große
Sägewerke für die Holzausfuhr verfügt wurden im Frieden regel¬
mäßig von August bis Oktober dis Geleitzüge der sogenannten
„Karischen Fahrt"  angesetzt und ausgenommen, die meist mit
England,' aber auch mit Skandinavien und Deutschland einen nicht
uvbetröMtliclien Warenvsrkebr""vermittelten. Den bedeutenden

vigato'rischen Schwierigkeiten, wie sta-he- Wasier NE un-
lelmäßige Cisverhältnisse. suchte man nicht ohne Erfolg mit
Micher Befeuerung zahlreicher Eis-Beobachtungsstationen, einer
selMcheu Flotte von Eisbrechern, Fliegereinsatz und einem aus-
dehnten Netz von Funkstationen zu begegnen

Bekanntlich hat die Sowjetunion immer große Anstrengungen
macht, ihren eigenen Seeweg durch das Nördlich« Eismeer in
n Pazifik zu entwickeln und es auch dahin gebracht, daß bis

40 Schiffen die Durchfahrt in einer Navigationsperiode glückte,
r die die Forscher früher Jahre brauchten. Auch oleser Verkehr
ihm seinen Ausgang von der Jenissei-Mündung Daß er sunkt o-
ert, erwies die Tat des deutschen Hilfskreuzers „Komet  im
ihre 1940. Nach dem Kriegseintritt der USA hat dieser Weg
r die Sowjetunion natürlich an Bedeutung gewonnen, weil er

Das Austauchen der deutschenU-Boote und ihre « stell Er-
ae im empfindlichsten Sektor der sowietischen Eismeerschisf-
>rt müssen gerade jetzt in d«r Hauptschifsahrtszeit iener Gegend
i> während der schwierigsten Periode der sow,etlichen Ossenstve
sehr unangenehmer Weise der Sowjetunion vor Augen sichren,
z sie auch der Verzicht aus den Murmanskweg in keiner Weise
- den wieder einmal todgesagten deutschenU-Booten schützt,
e erstaunliche Leisiuna non Kommandant und Besatzung dieseserst lrder werden.
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Vedenktaa «! 1853 : Der Chemiker Wilhelm Oswald «ob. - 1870:
Gefangennahme Napoleons lil . und Kapitulation von Sedan.
1896 : Gauleiter Heinrich Lohse , Reichskommtssar das Ost¬
land . geb . — 1914 (bis 3.) : Sieg des Deutschen Kronprinzen
bei Varennes -en -Aroonne . — 1933 : Parteitag des Sieges.

Der Monat-ee Feuchte
Der September ist der Monat der Früchte . An den Chaussee:

buchten aus graugrünem Laub die orangefarbenen Beeren der
-bereiche , meist Vogelbeeren genannt . Amseln tun sich an ihner

gütlich , naschen und verschwenden vom Ueberslutz . Zerstreut unk
unbeachtet lagern die herabgefallenen schmucken Beeren an de:
Crde - spielende Kinder nehmen einige auf und machen Ketten da-
von 'für ihr - Puppe » . Wenig Anziehungskraft aus gefiedertc
Durchzügler unserer Heimat haben die gelben Scheinbeeren de-

' weidenb 'lättrigen Sandhorns , der streckenweise in dichten Hecker
die Dünen unserer Küste säumt . Auffällig ist, daß fast alle Vogel¬
beeren mehr oder Minder - farbig sind . Nur die spät reifende Eis¬
oder Schneebeere , von Kindern Knallbeere genannt , sowie die
Mistel tragen schlohweiße Früchte . Lockend rot und blau schimmern
dis Pflaumen üzw . Zwetschgen — von leichtem Wachshauch zart
überzogen — aus dem Astgewirr der Garten.

Am Himmel wandern die Wolken , meist Haufenwolken vor
massiger Form . Die Bewölkung hat erheblichen Einfluß auf die
Zughöhe unserer Wandervögel . Su fliegen bei bedecktem Himmel
aus Orientierungsgrllnden tief , oft so tief , daß man die .Arten
leichter feststellen kann als bei klarem Himmel . Rufe schallen Tag
und Nacht aus der Höhe , besonders häufig an beliebten Durch¬
zugsstellen , z. B . in der Nähe von Flüssen und in Küstengebieten
Die Störche des Ostens wandern an der Weichsel stromauf , über¬
fliegen die Karpathen , um am Flußbett des Theiß den Donaulaui
zu erreichen . Selbst Jungstörche , die man zurückgehalten hatte,
bis sämtliche Altstörche die Heimat verlassen hatten , haben mi!
nachtwandlerischer Sicherheit den Weg nach Südostsn gesunden

Dem Landmann bringt der September weiterhin schwere Ar
beit . Die junge Saat muß in die Erde , damit sie zeitig ergrünen
kann unter den letzten wärmenden Strahlen der Sonne . Die Kar¬
toffelernte setzt gegen Ende des Monats ein . Auf leichtem Boden
graben Maschinen mit Schaufeln , so daß die Knollen von eifrigen
Händen nur aufgesammelt zu werden brauchen . Wesentlich schwie¬
riger gestaltet sich die Bergung auf lehmigem Boden , weil hier
nur Pflug und Hacke dem wichtigen Volksnahrungsmittel beikom¬
men können . In den Morgenstunden ist die Arbeit durch kältenden
Reif bisweilen erschwert ..

Die Tage werden sichtlich kürzer . Nebel versperren den Licht¬
strahlen die freie Bahn bis in den späten Morgen hinein . Am
Spätnachmittag ziehen dichte Schleier über die Wiesen ; sie win¬
den und schieben sich über - und durcheinander , verhüllen die Aus¬
sicht auf den aus dem Walde tretenden Rothirsch . Bald wird er
orgeln . Weithin tönt dann sein Schlei . Der Ruf starker Recken
trifft jedweden tief , dessen Herz und Sinne wach sind für das Ur¬
tümliche in der Natur . Selbst einen erfahrenen Waidmonn packt
immer wieder der Brunftschre ! des stolzen Wildss . Welch ' herr¬
liches Bild , wenn zwei stolze Kämpen sich begegnen , gleichviel ob
sie zum Kampf antreten oder ob der schwächere Geweihte vor¬
zeitig , wenn auch langsam von der Lichtung zu Holze trollt , dem
Sieger das Feld räumend!

Der September gibt güte Ernte an Pilzen , freilich nicht ohne
die Mühe des Euchens : Äuge und Hand müssen fleißig sein . Das
Bücken darf man nicht scheuen , Baumstümpfe geben oft ergiebige
Mahlzeiten . In dicken Büscheln sitzt ' dort der Halimasch . der leider
auch gesunde Bäume ansällt . Seine Hüte ergeben gute und reiche
Mahlzeiten . Die Stiele hingegen werden leicht zäh . Nicht minder
reichhaltig ist die Ernte an Stockschämmchsn . Die Mehrzahl der
Boviste , ausgenommen z. B . der Kartoflelbooist , ist jung eßbar,
d. h. solange das Fleisch schlohweiß ist. Selbst der Tintenschopf-
ling gibt ein wohlschmeckendes Gericht . Kurz und gut , die Zahl
der zu sammelnden Pilze ist groß : der .mit etwas Formen - und
Farbsinn Begabte kann bei einiger Aufmerksamkeit -sich die Unter¬
schiede einiger Pilzarten aneignen . Lohn ist ihm gewißl

Bei einer Streife durch den herbstlichen Wald höben wir Tau¬
sends von Begegnungen . Tausend Leben sprechen ihre Sprache!
Wir lauschen und horchen . Dr . Elisabeth Skwar 'ra.

Was-sr Bauer vvm SeyMSer HM
Die bäuerlichen Wetterregeln f September sind recht ein¬

deutig : Kommt Aegidien (1. September ) mit dem Krüglein an , so
zeigt ein nasser Herbst sich an / Wie Aegidien sich verhält , so ist
der ganze Herbst bestellt / Gewittert 's im September noch , so wird
der Schnee an Weihnacht hoch / Wie im September der Neumond
tritt ein , so wird das Wetter den Herbst durch sein / Viel Eiche !»
im September , viel Schnee im Dezember / September warm und
klar , verheißt ein gutes nächstes Jahr / Lächelt die Sonn ' am
Michaelstag (29 . September ), so folgt ein milder Winter nach /
Matthäus (21. Sepetmeber ) hell und klar gute Zeiten bringt 's
fürwahr / Moritztag 122. September ) schön und klar , stürmt der
Winter , das ist wahr

Obst am Weg . Wer hat die Bäume an der Landstraße sonder¬
lich beachtet ! Einmal , ja , tm - Frühling , da war Sonne um ihre
Blütenstraiiße , und die Menschen konnien sich nicht sattsehen an der
FriilMgsbltitenbrach' 1. Die Bienen summten im Gezweig , und die
Bäume mochten denken , daß der Besuch nimmer aufhöre . Dann aber
legte sich der Landstraßenstaub aus Zweige und Blatter . Sturmwind
kam und ergriff ins Gezweig , und wenn sie auch seststehen , die Bäume
am Weg , sie müssen sichs gefallen lassen , daß sie krumm werden vom
vielen Stürmen und Wettern um sic herum . Da war niemand , der
sie stützte , niemand , der nach ihren Früchten sah wie in Nachbars
Garten der immer besorgte Hausherr Wer wird sie pflücken ? Irgend¬
einer , der sich sonst nie um sie kümmerte . . Dann kommt der .erste
Eteinwurf des Straßenjungen , der nicht Mein und Dein unterscheiden
kan » und der ilfnen nicht einmal Zeit lassen will zur Reife . Bis auch
hier Leitern stehen und Besuch kommt , richtiger Besuch wie damals
im Frühling , daß sie sicl> vlötz !>ch ganz wichtig Vorkommen . Melange,
und Herbststürme und Winterkälte zausen an ihnen , aber sie dürfen
sich nicht werfen lasskn , sic wollen ja wieder blühen , blühen für uns
Menschen.

Heldentod . In der Blüte der Jahre erliten zwei Herrcnalber
Söhne den Heldentod . Ufsz. Eug en Waidner,  Sohn des Land¬
wirts Lukas Wardner und Gesr . Karl Link,  Sohn des Sägers
Franz Link in Kullenmühle wohnhaft . Den Hinterbliebenen wendet
sich allgemeine Anteilnahme der Einwohnerschaft zu.

Am Laufband der Zeit
Pforzheim 2. September . Durch nächtlichen Einbruch sind im

benachbarten Wilferdingen einem Gärtner aus dem Stalle 8 Iung-
hühner gestohlen worden . Der Tater ist noch nicht gefaßt . — Auf
Königsbacher Flur fand man in einem Tabakacker eine ganze Anzahl
Wäschestücke , die ein 18 jähriges Mädchen vom Seil gestohlen und
zwischen Tabokpslanzen versteckt Hot . — Eine städt . Wohnungstausch-
stelle ist im Rathaus » eu errichtet . Sie bezweckt in der Hauptsache,
größere Wohnungen « die von kleinen Familien besetzt sind , größeren
Familien im , Austausch zuzusühren.

^ Neusten Kr . Nürtingen . 3l . August . (Tödlicher Unfall ) . Durch
einen tragischen Unglücksfall kam dieser Tage der 12 Fahre alte Walter
HLIz ums Leben . Er war mit einem Kameraden de! der Arbeit im
Hause eines Nachbars beschäftigt . Sein Kamerad bestieg mit einer Gabel
eine Leiter in der Scheuer , dabei glitt ihm die Gabel aus und traf den
Walter Holz so unglücklich in den Kopf , daß er bewußtlos zusam-
mrnbroch und trotz sofoitiger ärztlicher Hilfe noch in der Nacht starb.

Wcidenstetten Kr . Ulm , 31 .' August . (In den Tod gesprungen .)
Als nach getaner Feldarbeit das Fuhrwerk des Bauern Bosch heim¬
wärts fuhr , wurden plötzlich die Pferde nervös und wollten davon-
goloppieren . Einige Frauen , die auf dem Fuhrwerk Heimsuhren , wollten
sich durch Abspringen in Sicherheit bringen ^ dabei kam die Frau des
Amtsdieners Hörsch so unglücklich zu FnII , daß der Tod der Frau
nus der Stelle eintrat.

Blaubeuren , 3l . August . (Am Felsen verstiegen ). A » de» schroffen
und roinaniischen Felsen des Albobfalls haben sich viele Kletterer ihre
ersten kaum berührten Blume » verdient , aber auch viele zahlreiche
zünftige Kraxler - sich geübi . Ein 19 Jahre altes Mädchen aus Ulm
wollte sich in der hcrrlichschwierige » Kunst üben . An einer gefährlichen
Stelle des Rusensckioßseisens bekam sie es plötzlich mit der Angst zu
tun , ging weder vor noch zurück . Erst nach Stunden kannte ei» ge¬
übter Kletterer geholt werden , der die Lelchsinnige aus ihrer schwierigen
und verzweifelte » Loge durch Abseiten rettete.

Bad Mergentheim 3l . August . sZündelnde Kinder ) . In Boxberg
hatten Kinder , mährend ihre Eltern mit Erntearbeiien beschäftigt waren,
in einem Schuppen mit Streichhölzern gespielt und das im Schuppen
lagernde Stroh zur Entzündung gebracht . Zwei Wohnhäuser und eine
Halle wnrden durch diesen Leichtsinn ein Opfer der Ilaintnen Es muß
auch bei dieser Gelegenheit wiederum darauf hingewiesen werden , daß
Eireichhölzer so oüfzubewnhren sind , daß sie von Kinderhand nicht
erreicht werden können . ^

Hornissen blockieren eine Wohnung
Freiburg . 31 . August . Durch Apselkompott angelocki , ließ sich in

der Speisekammer einer Freiburger Wohnung ein Hornissenschwarm
nieder . Tausende von Hornissen , deren Stich bekanntlich lebensgefähr¬
lich ist, hatten sämtliche - Türe » und Fenster besetzt und machten jede
Annäherung unmöglich . Schließlich rückte man ihm mit kochendem
Wasser und Räucherkerzen zu Leibe und konnte dadurch den größten
Teil der Plagegeister dernichte » und vertreibe » . Die Wohnüngsin-
haberin erzählte , daß es ihr mehrere Tage lang fast unmöglich ge¬
wesen sei, die Wohnung z» verlasse » , da die im Hochtzeitsfluq befind¬
lichen Tiere sehr erregt waren und sie. wo sie sich gezeigt hätte sofort
nngegrrfscn Erst nach drei Tagen waren die meisten aus der Wohn¬
ung entfernt . - -

Die Sonderzuteilungen innerhalb der Familie
Aus der Kenntnis Mer die engen Zusammenhänge zwi¬

schen Ernährung , Leistungsfähigkeit und .Gesundheit ge¬
währt der Staat für solche Volksgenossen, bei welchen
durch besonders harte Arbeit ein Mehrverbrauch an Sub¬
stanz festzustellen ist, oder für solche, deren wachsender
Körper zusätzlichen Nahrungsbedarf hat , Sonderzuteilun¬
gen von LebeMmitteln.

Die Hausfrau , als Verwalterin der Nahrungsmittel¬
marken in der Familie , hat dafür zu sorgen , daß die zu¬
sätzlichen Lebensmittel auch wirklich den Personen zugute
kommen, für die sie bestimmt sind. Wenn z. B . der Vate -,
Schwerarbeiter ist, braucht er . unbedingt kräftigere Kost
als ein Normalverbraucher , und die Heranwachsenden Kin¬
der müssen unter allen Umstünden die ihnen Anstehenden
Nahrungsmittel erhalten . Es ist deshalb ein grober Feh¬
ler , und es mutz sich nachträglich aus den wachsenden Or¬
ganismus auswirken , wenn Vollmilch und entrahmte Milch
nicht getrennt , sondern in einem Gefäß eingeyolt wer¬
den. Bekommt hie Mutter Zulagen , weil sie ein Kind er¬
wartet oder weil sie besonderer Pflege bedarf , dann soll
sie aus keinen Fall davon an ihre Angehörigen abgeben.
Das wäre eine ganz falsche Liebe, denn der Familie ist-am
allermeisten damit gedient , wenn die Mutter widerstands¬
fähig bleibt oder recht bald wieder zu Kräften ^ kommt.
Einer ganz schweren Verfehlung macht sich die Hausfrau
schuldig, wenn sie markenpflichtige Lebensmittel als
Tauschobjekt für andere Dinge benutzt . Das ist eine un¬
entschuldbare Verantwortungslosigkeit ihrer Familie gegen¬
über , denn sie schädigt damit deren Gesundheit , und diese
ist jetzt wichtiger denn je.

Vorausgesetzt , daß es die Hausfrau versteht , die für
jeden zur Verfügung stehenden Nahrungsmittel rationell
einznteilen , ausznnutzen und vor allen Dingen wert
erhaltend zu verarbeiten , kann jeder satt werden , gesnnä

^und leistungsfähig bleiben.

Miessmrfgaberi-es Aetchsamts fSr das Lan-solk
Das Reichsamt für das Landvolk hielt in der thüringischen

Bauernschule Hummelshain eine Arbeitstagung ab . Gegenstand
der Beratungen waren die Aufgaben , die sich für das Reichsamt
in der nächsten Zukunft ergeben . Nach ^ einem einführenden Refe¬
rat des Stabsleiters des Reichsamtes für das Landvolk , von
Rheden,  über die Stellung des Reichsamts als politische Füh¬
rungsstelle des Landvolkes sowie über die grundsätzlichen und vor¬
dringlichen Aufgaben während des Krieges berichteten die Leiter
der einzelnen Hauptarbeitsgebiete.

In der Agrarpolitik steht zur Zeit die Weiterentwicklung des
Reichserbhofgesetzes nach den Erfahrungen der vergangenen zehn
Jahre und dabei besonders der Kriegsjahre im Vordergrund . Fer¬
ner stellt der länger anhaltende Einsatz sremdvölkischer Arbeits¬
kräfte politische und soziale Aufgaben , die von der Partei zu losen
sind . Eine Reihe sozialer und gesundheitlicher Hilfsmaßnahmen
zur Hebung der biologischen Kraft des Landvolkes nahm einen
breiten Raum in den Beratungen ein . Vor allem sind dies die
vorhandenen Möglichkeiten eines Mutterschutzes und sonstige Hil¬
fen für die mit Arbeit überlastete Landfrau . , Im Rahmen aller
Betreuungsmaßnahmen für das Landvolk würde schließlich auch
der gegenwärtige Stand von Berusserziehung und Berufsführung,
auf dem Lande erörtert.

Die vorsorgliche Umquartierung vieler Volksgenossen , aus den
Großstädten auf das Land und ihre Aufnahmen in die einzelne
Bauernfamilie wirft des weiteren viele Fragen auf , deren sich
das Reichsamt für das Landvolk mit besonderer Sorgfalt anzu¬
nehmen hat , kann doch das gegenseitige Verständnis von Stadt und
Land aus dieser Notmaßnahme eine nicht zu unterschätzende För¬
derung im Hinblick aus hie großen Zukupftsau -fgaben am Bauern¬
tum erfahren.

Zur Beachtung bei der Entrichtung von Reichsstenern ! Es ist aus
Gründen der Verwaltungsverelnfachung erwünscht , daß Steuern
nicht in bar und nicht durch Scheck, sondern durch Postschecküber-
wsifung , Banküberweisung oder Steuerzahikarte entrichtet werden.
Auf der Rückseite eines jeden Ueberweifvngsabschnitts oder auf der
Rückseite der Steuerzahlkarte müssen angegeben werden : die
Steuernummer , die dem Steuerpflichtigen aus den ihm erteilten
Bescheiden bekannt ist , -die Steuerart und der Tag , an dem die
Zahlung fällig ist oder der Zeitraum , sür den die Steuer entrichtet
wird Die Verwendung einer steuerzahikarte kommt insbesondere
für diejenigen Steuerpflichtigen in Betracht , die kein Postscheck¬
konto , kein Girokonto und kein Bankkonto unterhalten . Steuer¬
zahlkarten werden durch die Postdienststellen , durch die Bürger¬
meister der Landgemeinden und durch die Finanzämter kostenlos
abgegeben . Die Verwendung einer Steuerzahikarte ist gsbüh-
renfrei . '

Menschen im Dunkel
Roman von Maria F u chs

Urheberrechtsschutz Deciag A . S ch w : n g - n st e i n . München

28 . Fortsetzung Nachdruck verboten

Der Thalhuber schaut auf seine schmutzige » Stiefel und auf
seine rcgendurchnäßte Kleidung . „Nein , nein . Herr Doktor " , wehrt
er , „ ich mach ja alles schmutzig , so, wie ich ausschau ."

»Ach, wegen dem !" und er schiebt dem Gottfried einen Sessel
hm . „Deine nassen Schuh kannst ausziehen , dann sitzt es sich
leichter ."

In Siegweins Erinnern steht eine andere Nacht , in der auch
voll nagender Unruh der Gottfried vor ihm stand und bat : Hel¬
sens , Herr Doktor , der Mutter gehts schlecht.
, muß was Außergewöhnliches sein , was ihn heut hertreibt,
sonst hatt der Junge nicht vergessen daß zwischen ihnen beiden»u,e Kluft stand-

»Ast0 ' i Gottfried , wo sehlts denn ? Krank bist nicht ? "
„Bist entlassen ? "

klingt , als sprach der Sieglvein von den
nebensächlichsten Dimpm des Lebens.

»cduldgeschlagene Minute warte » , bis es

Pater gefe ^ n " '^ ei » Brand - „ Ich Hab meinen

ö» stM " '' der Siegwein weiß alles . El»
ausschauei ? ^ ^ hi . ° ^ >" > Heezen des Jungen

Denn aus dem jungen Auge zündet ei» unbeugsamer Groll,
»ine vernichtend « Anklage.

Cs heißt , de » Gottfried zur Besonnenheit malst,eu . den » ein
wünsch , n , dem die Gefühl « knirschen wie reibende Steine , tönni
sich leicht vergessen.

„Schaü , daß das deine Mutter nicht erlebt hat " , gibt Eieq-
dnrüber !" " ruhig zurück . „Wie hätt sie sich gefreut

»Meine Mutter ? Und gefreut ? Die hätt ihm auch den Weg
versperrt , den er spat gesunden Hai ."

„Dann kennst deine Mutter schlecht . Ich Hab nie aus ihrem
Mund Uber deinen Bater ein hartes Wort gehört ."

Jetzt ists am Gottfried , daß er hart nach Fassung ringt . Er
kan » doch sür so viel stumm getragene Lieb der Mutter übers
Grab hin keinen Vorwurf mache » . Aber in ihm ist nicht diese
Lieb , da brodelt was anderes . . ,

„Ich b>n nur gekommen " , trotzt er auf , „ Sic zu fragen , ob
Sic von meiner Mutter nus Näheres über diese » . Paul
Steiner wissen . Ihnen hat sie am meisten anvertraut ."

„Du meinst über deinen Bater ? " übergeht er hartnäckig den
lauten Kampf des Jungen . „Ich weiß sehr wepig von ihm . Deine
Mutter hat mir nur gesagt , er sei Goldschmied gewesen , bedeu¬
tend älter wie sie, aber sonst ein froher , lieber Mensch . Er se:
fort , weil ihn das Leben Hab mächtig - » gezogen ."

„Hat er ihr nie geschrieben ? "
»Ich glaub nicht . Wenigstens hat deine Mutter oft gesagt:

Leicht war er , schlecht nie . Wenn ich nur müßt , wo er ist . Aber
er kommt sicher wieder ."

„Düs hat meine Mutter nicht so gesagt " , knirscht der Junge.
„Das kann sie nicht gesagt haben von einem , der sie um alles
betrogen hat ."

„Gottfried , die Liebe einer Frau verstehen wir alle nicht . Ich
Hab oft ichon Wunder erlebt . Und sie ' hat eben dich so gern ge¬
habt , daß ste ihm durch dich verziehen hat ."

Der Junge überlegt . Dann wälzt , er von neuem sein « Last
daher . „Sie hätt ihn eigentlich durch mich erst Haffen müssen !"
< Ein Weilchen schwiegen sie beide . Wie der Siegwein ein«
Entgegnung sucht , herrscht der Jung « aber schon dazwischen:
„Daß er sich nur getraut hat zu kommen ! Erst um die Kindheit
betrogen , mich in den Dreck hincingetrieben , der Mutter das Grab
geschaufelt . Hat nie gefragt nach uns und wenn wir im .Straßen¬
graben verludert wären ." ^

Aber er ist trotz alledem dein Bater !" mahnt ihn der Sirg-wcül.
«Mein Pater , hm , daß ich nicht lach !" begehrt Gottfried auf.

„Was soll ich ihm danken ? Das schundige Leben ? Oder das die
Mutter mit dem ihren hat zahlen müssen ? Cr hat uns beiden
jede Freude weggeklaubt ."

„Du bist nicht der erste und wirst nicht der letzte sein , Gott¬
fried dem das Schicksal keine Rosen in die Wiege gelegt hat.
Es gibt nech ganz andere Lose , mein Lieber . Schau nur ein bißt
um dich ui .̂ e nicht immer nach obenhin ."

„Das kümmert mich nicht , wie es die anderen tragen " ,, dockt

er weiter . „Mir ists auch nicht allein wegen mir , aber die Mut¬
ter hat er am Gewissen und das sagt alles ."

„Zum Richten sind wir nicht berufen ; nicht du und nicht ich" ,
will der Alte beruhigend vermitteln.

„Aber ich tu es doch!" — Gottfried hat die Hände geballt.
„In einer leichtlebigen Stund hat er mich ins Leben gerufen und
drum Hab ich das Recht dazu . Glauben Sie , ich vergiß , wie die
Mutter hinter der armseligen Dachlucken gestanden ist und gesagt
hat : „Wir suchen uns schon auch noch einmal ein sonniges Fleckl ."

„Gottfried , das alles versteh ich. Aber glaub mir auch das
eine , daß du der Mutter keine größere Freud machen kömucst,
als wenn dein Weg mit dem deines Löaters laufen tat ."

Ist der Siegwein verrückt geworden ? Ein gemeinsamer Weg?
Solang er einen Atemzug macht , geht keine Brücke zu seinem Er¬
zeuger,

Reden , freilich , das kann er , dieser . . . Steiner . . .
Genau so wird er der Mutter das Blaue vom Himmel ge¬

schwatzt haben . Jetzt , weil sie nicht entgegnen kan », hat ers leiHt,
zu sagen : Schau , ich Hab von deiner Existenz nichts gemutzt.
Warum ist er fort , ohne daß die Mutter in ihrer schwersten
Stund zu ihm hätt flüchten können ? Ob ers gewußt hat oder
nicht , druckt hat er sich aus alle Fäll.

„Horch ihn wenigstens an , Gottfried " , redet ihm der Siegwein
zu . „Vielleicht will ers gutmachen an dir ." )

Unversöhnlich stößt der Arbeiter liervor : „Gutmachcn ? Dann
müßt die Mutter lebendig werden ! Nein , er hat mich aüsgehöhit,
da inwendig . Ich Hab für ihn nichts , gar nichts übrig , als einen
ganz vermaledeiten Haß ."

„Gottfried , du machst dich selber arm . Lin Mensch ohne - Herz
ist wie ein Blinder , der sich überall anstößr ."

„Sie haben recht " taumeln die Worte des Jungen daher . „Ich
sch nichts als eine endlose graue Gaffen !"

Den üiegwein schnürt dies Erlebnis fast die Kehle zusammen.
Wie muß dieser Steiner den Gottkricd aufgewühlt haben bis in
di« inncrsten Tiefen!

Der Junge ätzt jetzt znsammcngckauert und versinkt in ein '
dürres Schweigen.

Er sieht !» Gedanken einen Menschen auf der Schwelle stehen.
Hört ihn fragen : „Verzeihen , sind vie der Herr Thaihuber ? "

„Ja . der bin ich."
„Ich möchie Sie um eine Aussprack )« bitten ."
„Bitte !" — Er ließ chn eintreten . Hätt « er gewußt , wer der

Fremde war , er war ihm nicht hcreingekommr -!
Fortsetzung folgt



Laufende Gartenarbeiten im SeptemberW«rAr BrtrirbsgrmelMaft!
Lin Aufruf Dr. Leys an die Veiriebsführer und Gefolgschaften

Neichsorganisationsleitec Dr. Ley , Leiter der Deutschen Ar¬
beitsfront, hat einen Aufruf an die deutschen Betriebs¬
führer und Gefolgschaften  erlassen, in dem er die be¬
sondere Bedeutung der Betriebsgemeinjchaft für den deutschen Frei-
heitskamps unterstreicht. In dem Ausruf heißt es:

„Die Verwirklichung der Gemeinschaftsidee, die der National¬
sozialismus unserem Volke gebracht hat, gehört zu den tiefsten Ge¬
heimnissen der gewaltigen Kraft, über die wir heute verfügen. Je
harter der Krieg wirb) um so stärker drängen die Menschen zur
Gemeinschaft zusammen, um so mehr suchen sie in dieser Gemein¬
schaft eine Ergänzung und Vollendung ihres eigenen Wesens.

So fordere ich Euch alle auf, das schönste Gut unserer natio¬
nalsozialistischen Sozialpolitik, die Betriebsgemeinschaft,
gerade heute besonders zu pflegen und zu vertiefen.  Es mag
in ruhigen und reichen Friedenszeiten für Euch Betriebsführer
leicht sein, durch Geld und andere materielle Werte Eure Fabriken
zu verschönern und Euren Gefolgen bessere Arbeits- und Lsbens-
bedingungen zu verschaffen. Noch höher aber als all diese mate¬
riellen Vorteile ist heute der Charakter und die Haltung
zu bewerten, mit denen ein Betriebsführer sich in der Front des
Krieges vor seiner Betriebsgemeinfchaft auszeichnet. Ihr habt nicht
nur dis Pflicht, Euch in vermehrten Vertrauensratssitzungenoder
Betriebsappellen und persönlichen Unterhaltungen mit arbeits¬
rechtlichen und sozialpolitischen Fragen zu befassen, sondern müßt
darüber hinaus — wie der Offizier in seiner Truppe— Euch ge¬
rade jetzt auch mit den persönlichen Sorgen und Nöten
Eurer Mitarbeiter beschäftigen. Sorgt für Disziplin und die Er¬
fordernisse einer ständig wachsenden Produktion, aber zeigt zu¬
gleich auch tiefes menschliches Verständnis für die Vorgänge, die
sich in den Eurer Führung anvertrauten Menschen heute abspielen.

Betriebsobmänner! Unterstützt als die politischen Garanten
der Partei bei dieser Aktivierung der Betriebsgemeinschaft den Be¬
triebsführer und seine Gefolgschaft. Denkt daran, daß Ihr die Idee
der Bewegung verkörpert. Und Ähr Männer und Frauen der Ge¬
folgschaften, die Ihr vielleicht in lustbedrohten Gebieten fern von
der Familie oder Euren Kindern Eure Pflicht erfüllt, seht in Eurer
Betriebsgemeinschaft nicht nur eine Zweckorganisation zur Erfül¬
lung von Produktionsaufgaben, sondern auch eine zweite
Heimat,  eine erweiterte Familie, in der Ihr auch Eure persön¬
lichen Fragen, Eure menschlichen Nöte und Wünsche behandeln
könnt. Für Euch darf der Betriebsführer nicht Vorgesetzter sein,
der in rein dienstlichen Zuständigkeiten seine Begrenzung findet,
sondern er soll und muß auch Euer Beraters»tn. wie es der vor¬
bildliche Offiziere gegenüber seinen Soldaten ist.

Wenn Ihr alle, Velriebsführer, Obmänner und Gefolgen, in
diesem Sinne Eure Bekriebsgemeinschaftenaktiviert und verlieft,
so stärkt Ihr damit zugleich die politische und materielle Wider¬
standsfront. an der jeder Ansturm und Terror des Feindes zer¬
schellen muß. Alles für den Führer! Alles für Deutschland!"

Zusammenfassung der Nachwuchswerbung beim Heer. Das Ober¬
kommando des Heeres hat die Werbung für den Heeresnachwuchszn-
sammengemaßt und neu geordnet. Zur Durchführung der Nachwuchs-
aewinnung für das Heer (Offizier- und Unterofsiziernachwuchs sowie
Freiwiuigen-Wcrbung) ist bei»! Befehlshaber des Ersahheeres eine bc-
iondere Abteilung„Heer eSna chwnchs" ins Leben gerufen worden.
Sie hat von nnn an die Belange des Heeres in allen Hraaen der Nach-
wuchsgewinnnng gegenüber den anderen Stellen der Wehnnacht sowie
von Partei und Staat zu vertreten. Gleichzeitig wird allen sonstigen
Dienststellen des Heeres, die Nachwuchswerbnnguntersagt, sofern sie nicht
einen besonderen Auftrag der neuen Abteilung„Heeresnachwuchs" haben

Die Tomaten und Salate (Kopf- und Endivien-), sowie
die Radies und Rettiche, der frisch gepflanzte Blumen-,
Rosen- und Grünkohl werden im August dank der einge¬
troffenen sehnlichst erwarteten Niederschläge, in ihrer Ent-
Wicklung sichtbar gefördert und nun liegt es an uns, alles
Gepflanzte und Gesäte durch sachgemäße Pflege, wie Be¬
wässern, Düngen, Jäten und Bodenlockerung noch zur be¬
sten Entwicklung bis zur Ernte im Spätherbst zu bringen.
Tomaten  befinden sich noch im Reifeprozeß; hoffentlich
hat nian inzwischen den Mitteltrieb gestützt und alle frucht¬
losen Seitentriebe entfernt, damit die oberen Fruchtstände
noch reifen können; im Notfall hole man dies sofort nach.
Daß man angerötete Tomatensrüchte am Küchen- oder
Zimmerfenster Nachreifen lassen bzw. sie auch im grünen
Zustand zu einem Daucrerzeugnis(süß-sauer ufw.) einlegei¬
kann, sei besonders erwähn:.

In diesem Monat wird die weitere Aussaat von Winter¬
salat, Feldsalat (Raprwzel), Spinat , Radies, Schwarz¬
wurzeln, Kerbelrüben, Karotten und Petersilie fortgesetzt.
Bon Wintersalat,  der bereits im August gesät wurde,
kann der erste Satz gepflanzt werden: "dies sollte aber
in Rillen geschehen, die von Osten nach Westen laufen, da¬
mit die gefährlichen Sonnenstrahlen des Februar und März
den Pflanzen bet schneelosem Frost nicht schaden können.
Die Ernte"der Tomaten, Bohnen, Zwiebeln, Samengurken
usw. wird fortgesetzt bzw. beendet. Zwiebeln  müssen
jetzt unbedingt geerntet und gründlich ab- bzw. nachge¬
trocknet sein, bevor sie auf das Winterlager kommen. Noch
unfertige Blumenkohlkäse  werden durch Bedecken der¬
selben mit umgeknickten Blättern gegen Vergrünen oder
Vergilben geschützt.

Kohlköpfe,  die wegen Vouretse zu ptayen vroyen,
hebt man samt dem Strunk durch leichtes Ziehen etwas
aus der Erde empor, damit eine Wachstumsstockungein-
tritt , die das Platzen verhindern soll. Porree sollte zwecks
Bleichens der Stengel leicht angehäufelt werden. Sellerie,
Rot-, Weiß-, Wirsing-, sowie Rosen- und Grünkohl, kom¬
men jetzt in den kühleren Nächten erst recht ins Wachstum
und können deshalb bis Mitte des Monats ohne Gefahr
noch mit rasch wirkenden flüssigen Nährstoffen gedüngt
werden. Schnecken bekämpft man erfolgreich mit dem aner¬
kannten Limex.

Im Obstgarten  sollte die Ernte der Frühherbstäpfel
und -birnen ohne Beschädigung des Fruchtholzes und der
Früchte und nur bei trockenem Wetter vor sich gehen. Zöin-
tersorten müssen unbedingt noch am Baum hängen bleiben!
Da trockene Neste und Zweige jetzt im belaubten.Instand
der Bäume leichter zu erkennen sind als im entlaubten,
sind sie möglichst sofort zu entfernen.

Himbeeren sind jetzt spätestens auszulichten. Erdbeer¬
beete sind zu säubern und nochmals zu entranken. Neu¬
pflanzung von Erdbeeren, auch von immertragenden Mo¬
natserdbeeren, werben fortgesetzt.

Im Blumengarten  ist bas Legen von Blumenzwie¬
beln (Crocus, Tulpen, Hyazinthen usw) vorzunehmen, so¬

bald diese erhältlich sind, damit man im Winter und Früh¬
jahr ibre Farbenfrei,d-n im Zimmer und Garten genießen
kann; Blumenfreunde ohne Garten legen sie in Balkon¬
kästen. Tövfe oder Gläser und stellen diese bis zur völli¬
gen Durchwurzelung an einen dunklen, trockenen und mäu¬
sefreien Matz im Keller. Ansgevflanzte Zimmergewächse
müssen jetzt wieder in .Töpfe gepflanzt und hell und frost¬
frei im Zimmer anfhest-M werden. Gegen etwaige Nacht¬
fröste schützt man die Dahlien. Knollenbegonien,' Balkon-
nnd Fc-nsterknstm nstv. mit Tüchern usw. Zum Teilen bzw.
Pflanzen von Stauden Malven. Fingerlmt, Stiefmütter¬
chen, Vergißmeinnicht. Bellis. Primeln, Uurikeln. Ranun-
kel„7- Au'monen. Silenen, Nadelhölzern auf Beete und
Rabatten ist der September die beste Zeit. . P. S.

Ein MM drr KMille
Unscheinbar wuchert die Kamille  am Wegrand, schluckt den

Staub der Straße. Solange sie noch Blütchen ist, der Margarete,
ähnlich, greifen vielleicht Kinderhände danach. Später führt sie
ein freudloses Dasein unter Unkraut aller Art. So verkannt lebt
die Kamille ihr sommerliches Dasein. Und doch sollte man ihr ein
Loblied singen, denn wir wissen alle um die heilsame Wunderkrast
der Kamille, wen» unser Körper in Not ist, vom Fieber geplagt
wird, der Zahnnerv rumort, Koliken den Darm quälen, eine bös¬
artige Entzündung die Haut reizt, ein Furunkel schmerzt und was
dergleichen mehr ist. Dann, ja dann verlangen wir nach der Ka¬
mille. Wohltätig ist sie uns oftmals gewesen, wenn wir sie als
feuchten oder trockenen heißen Umschlag verwendet haben, lindernd
hat sie gewirkt, wenn wir sie als Tee zu uns nahmen. Von alters
her wird die Kamille geschätzt als krampf- und schmerzstillendes,
schweißtreibendes Heilmittel. Achten wir sie, wenn wir sie finden,
treten wir sie nicht nieder und sammeln wir die so bescheidene
Pflanz«, wenn wir ihr am Weg oder am Feldrain begegnen.

Bekanntlich neigt die Milch leicht zum Säuern und ist dann
für manche Verwendungszwecke weniger gut brauchbar. Es sollte
daher die Milch, auch die entrahmte Frischmilch im Haushalt so¬
fort nach dem Eintreffen abgskocht werden. Insbesondere muß
hierbei die Milch für Säuglinge und Kleinkinder zweimal auf-
wallen oder nach dem ersten Aufwallen noch ein bis zwei Minu¬
ten auf kleinem Feuer unter ständigem Umrühren kochend erhalten
werden. Durch das bisher schon meist übliche Abkochen der Milch
im Haushalt wird nicht nur eine bessere Haltbarkeit der Milch er¬
zielt, sondern es werden auch etwa vorhandene Krankheits¬
erreger abgetötet. Sollte die Milch oder die entrahmte Frischmilch
leicht angesäuert sein, so läßt sich oft noch Suppe, Brei oder
Pudding daraus Herstellen. Leicht angesäuerte Milch kann notfalls
auch für den Säugling verwendet werden, doch ist es erforderlich,
sie mit einer kleinen Menge(zwei Prozent) von Mondamin, Mai¬
zena oder einem anderen Mittel ein bis zwei Minuten unker stän¬
digem Rumrühren zu kochen. Saure Milch und saure entrahmte
Frischmilch läßt sich von Erwachsenen nach mehrtägigem Stehen
als Dickmilch genießen, oder es kann in üblicher Weise daraus
Quark gewonnen werden.

Es heißt jedenfalls mit diesen so nahrhaften Lebensmitteln
sorgfältig umgehen, damit keine Verluste eintretsnl

den I. September 1943
Tieferschüttert macken wir allen
Verwandten und Leirannten rite
scbmerrlictiedlitteilunx, clsü unser

lieber, braver, tiokknungsvoiler, einziger 8obn
unrt kruder Obergekreiter

Lmsl Rrsul
lnk. des L. K. I und II, ries lnk.-8turm-Abr.

unct anderer Ausreicknungen
am 31. juli im Osten im Alter von 25 jati-
ren den Heldentod tür seine ßeliedte Heimat
starb. Oie sterdttcbe Hülle wurde auk eineck
lkeldentriedbok rur letzten sticke bestattet.

ln unsagbarem Sckmerr : vie Litern ksd,
ürsul unct ktzsu Linmv , ged. krsun . vie
Sckwestern u. Linm » u. alle Anver¬
wandten. klssninsnn , Stuttgart.

Trsuerksier am Sonntag rten 5. September
vormittags 10 Okr in vodel.

iVUI cien Angskärigen trauert sie ketrisds-
kükrung unct Oekolgscbgkt rier stirma üs-
brücker Ubsurvv , Sägewerk, ttsrvsnsX»
um ibren treuen, beliebten unct kieissigen
Ardeitsksmersden. Wir werden sein Andenken
'stets in Obren basten.

^teusst », den 1. 8eptsmber 1943

sSLtSSSNLSlS«
black einem arbeitsretcksn beben durfte

mein lieber, treusorgender Alarm, unser guter
Vater, Oroüvater, Scbwi'egervster , kruder,
Schwager und Onkel

LtrsSsnvvsi -t s . 0.
nacck kurzem Krankenlager im Alter von
77*/, sabren beute morgen */,8 Obr sankt in
dem lkerrn entscklaken.

Neuenbürg.
Heute nachm, von 8.30 Uhr abSOfenflerW
V- Kg. 60 Pfg., 50°/„ Marken.

ReiWk Mim
auf einige Stunden im Tag für
Garten-u.sonst.Arbeiten
gesucht.

Litzius, Feldrennach.
In tiekem beid: Günstig gelegenes

Oie trauernde Sattln : Nsrottn « SUrr,
geb.stukk. Oie Kinder: iUvrinsnn « ornvvg
mit brau, Ottenburg ; NsrI Dürr mit kam. ;
»islvvlcb 0Urr mit Lsmilis, Uolrbacbtai;
ZMIb. viirr mit ktzau; Lbvlerisv « srd,
r . Tt. im Osten, mit kam. ; Neitiilsr,
r . Tt. im Osten, mit stamilie; kugsn Utirr,
r . TI. im Osten, und alle Anverwandten.

MWWdftN
(Eckplatz) an fertiger Straße in
Pforzheim ist gegen

Wohnhaus
Oie Beerdigung lindst am ktzeitag nacb-

mittsg um 4 Ob^ statt.
im Schwarzwald zu tauschen.

Angebote unter Nr. 533 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Aanvttöeungen für Vnlle«
IS43.

Die Körstelle veranstaltet am 20., 21. und 22. September 1943
Sammelkörungen für Bullen im Kreis Calw gemäß tz 4 und 5 der
ersten Verordnung zur Förderung der Tierzucht vom 26. Mai 1936
(RGBl. I E. 470). Zu dieser Hauptkörung sind sämtliche zur Zucht
benutzten 13 Monate alten und älteren Bullen mit Ausnahme der¬
jenigen, die innerhalb der letzten3 Monate vor der Hauptkörung auf
einer Sonderkörung gekört wurden, vorzufuhren. Es wird ausdrück¬
lich darauf hingewiesen, daß nicht nur die zum Decken öffentlich auf¬
gestellten Vatertiere, sondern auch die im Privatbesitz befindlichen
und ausschließlich zum Decken eigener weiblicher Tiere verwendeten
Datertiere bei der Hauptkörung vorzuführen sind. Den Privatbullen¬
haltern sowie den Bullenhaltern der einzelnen Teilorte ist vom zustän-
Vigen Bürgermeister der Termin der Hauptkörung mitzuteilen. Sämt¬
liche Bullen müssen mit einem geschlossenen Nasenring versehen sein
und an einer Leitstange vorgeführt werden.

.. .Die Körbücher samt Abstarnm «nasrrachrveiien sind bisjpÄtestens 10. Sept. 1843 an das Tierzuchtamt Herrenberg,
Huidenburgstraße 19, einzusenden.

Die Deckerlaubnisgebührenbetragen einlchließlich Haftpflicht- und
Tieren ncherung je Bulle im Falle der Erneuerung der Deckerlaubnis
RM. , im Falle des Entzuges der Deckerlaubnis RM. 2.— und
sind bei der Körung zu bezahlen.

Für Patertiere, die krankheitshalber nicht vol'gefllhrt werden
können, v ein amtstierärztliches Zeugnis vorgelegt werden.

Die5. Atzung wird als Sammelkörung an folgenden Orlen/geführt
.. . , asch den 22. September 1343.

8 Uhr in Calmbach
für die Genieinden Calmbach, Wiidbad. Höfen Enz.

9 Uhr in Dobel
für die Gemeinden Dobel. Neusatz, Rotensol.

10 Uhr in Herrenalb
für die Gemeinden Herrenalb, Bernbach.

11 Uhr in Loffenau
für die Gemeinde Loffenau.

13.30 Uhr in Schwann
tzir die Gemeinden Schwann. Arobach, Birkenfeld. Con¬

weiler, Dennach, Feldrennach, Pfinzweiler, Gräsenhaufen,
. Neuenbürg, Niebelsbach, Ottenhausen.

10 Uhr in Lanaenbrand
für die Gemeinden Langenbrand, Bieselsberg, Engelsbrand,
Grunbach,Kapfenhardt, Oberlengenhardt, Salmbach, Schöm¬
berg, Schwarzenberg, Unterlengenhardt, Unterreichenbach,
Waldrennach. '

Die Bürgermeister und Ortsbauernführer sind verpflichtet, bei den
Hauptkörungen, die für ihre Gemeinden angesetzt sind, am Köroct
anwesend zu sein. ^

Calw,  den 31.August 1943. Der Landrat.
Stsdt Reusubürg.

findet am Freitag den 3. Sept . 1843. nachm, von 2- 5 Uhr
im Rathaus, Zimmer 10, statt.

Jugendliche unter 12 Jahren sind zur Abholung nicht berechtigt.
Neuenbürg, den2. September 1943.

Der Bürgermeister.

Neuenbürg.
Am Samstag den 4..Sept . 1943 findet um

19 Uhr eine Uebung statt.
Der Wehrführer.

Evang . Gottesdienste
Wildbad. 2. Sept. Die Bibelstunde im Gemeindesaal kann

nicht stattfinden.
W i l db a d.

Dauermieter sucht

12 >mmse
möbliert oder unmöbliert.

Angebote unter Nr. 540 an die
Enztälergeschäftsstelle.

1 - 2 Zimmer
möbliert oder unmöbliert am Stadt¬
rand von Pforzheim oder Umge¬
bung(Bahnstation) für kürzere oder
längere Dauer zu mieten gesucht.

Angebote unter Nr. 543 an die
Enztäler-Teschäftsstelle.

^ ttvr örmn
wenn man Alotki sochgsmöl )«
ein wendet , bot man Erfolg.s
tkolbs Arbeit ist rwocklos.k

vk» rovsriZssigs unci fö6Urks Wirkung
von dlotlLi wurclŝ amtlick ksgloubigi
Aber Gebrauchsanweisung

genau beachten!

tvSL

Ssbrüar
Vkerlrrsug
molüonebvn

gibt er Kleins Verlstrungsn.
?uvsriärrig scbütrt der 8cbns!I-
verband hionrapiost vor
Lckmlltr und spart Teil,- denn
gleich kann dis Arbeit wsi-
tsrgsksn . kr wirkt sntrün-
dungrwidrig, datier der 8atr

ksili IVuncksn /
wenige cm eŝ üüsn 6sn ?wsck!

sparsamvsrvrsncisn.Vasenv.fiaŝisn
^ nack Osbrauck fest^vskrcklleÜen.OlsOlorio.
< pragprofs bis
^ ^ letrten Kerlbkovcksn.

ALM

'Oachgsrchciktsn .F ' *

halber - SoSsri-
würke!genügt , um einen
SoÜonrsrt ru strecken.

Sekon »In

savd mU KksvdSktsrSamev
sofort zu kaufen gesucht. Besitzer
kann wohn, bleiben. Zur Geschäfts¬
oerlagerung sollte ein Raum frei¬
gemacht werden.

Eilangebote an Adolf Ebe4,
Komm.-Ges., Stuttgart-8,Mozart¬
straße 37.
" Wild  bäiik

Suche

und wer übernimmt für einjähr.
Jungen Strick - und Nähar¬beiten?

Angebote unter Nr. 544 an die
Enztäler-Geschäftsstelle Wildbad.
Mrä Itzr VZsülvvvrrsI
kleiner?
Achten 8ie einmal darauf ; Wasche
laktstck heute nursck wer ersetzen.
Wenn 5ie merken,dak IhrWasche«
bestand kleiner wird, dann ist es
böchste Tett, dagegen etwas«u tun
—8ie stehen sonst eines Tages vor
leeren Schränken. Leginnen 8ie
sokoit mit einer systematischen
Wäschepkiegeu.vermeiden 8ie alle
Hehler, die ru einer LescksdiZung
führen .LinerichtigeAnleitung «ur
läng. Lrhaltung Ihrer Wäschevor¬
räte finden 8ie in der kkenkel-hshr-
schrikt „Wäscheschäden und ihre
Verhütung ", düsend , kostenlos.
Als vrucksacke an:
k-oPSII-Wo VNo, vossolltopt
ttame:

Ort:
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